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Schöfflisdorf JoyWenger
istHundebetreuerinund
betreibtmit ihrerGe-
schäftspartnerinKarin
LienbergerdieHunde-
pensionAlphaDogs in
Schöfflisdorf.Schonals
Kindwollte siemitTieren
arbeiten.«Wirdurften
daheimwegendesMiet-
vertragskeineHunde
halten,deshalbging ich
schonals 9-Jährigemit
HundenausderNach-
barschaft spazieren.»
JoyWengerbildete sich
nachderLehreals tier-
medizinischePraxis
assistentin zurTierpfle-
gerinweiterund führt
seit acht Jahrengemein-
sammitKarinLienberger
dieHundepension.
Empathie zudenTieren
und innereRuheseien
diewichtigstenEigen-
schaften,umeinHunde-
rudel zu führen,meint
JoyWenger.Währendsie
dies sagt, räkelt sich
ZwergpudelHeroauf
ihremSchoss.Alswel-
chesTiermöchte sie
dennwiedergeboren
werden?«AlsKatze,der
Freiheit zuliebe.» (pkg)
Foto: PatrickGutenberg

Menschen imUnterland

Oberembrach FrauWitwe Emilie
Fehr-Briner bringt ihre nach
bezeichneten Liegenschaften in
gutem Zustand auf öffentliche
Steigerung: einWohnhaus für
8800 Franken sowie eine halbe
Scheune, Stall und Schopf für
2300 Franken.

Das waren
noch Preise

Vor 100 Jahren
war in dieser Zeitung zu lesen:

Region Der Baumwollspinnerei
Forster-Ganz und Co ist vom
schweizerischen Volkswirt-
schaftsdepartement die
Arbeitszeitverlängerung auf
52 Sunden proWoche bewilligt
worden, zwecks Kürzung der
Lieferfristen und Verbilligung
der Produktion.

52 Stunden
Spinnen proWoche

Inserat Eine gute Freundin der
feinen und auch der einfachen
Küche ist Maggi’s Würze. Sie
hilft gut und schmackhaft
kochen, denn sie verleiht durch
kleinen Zusatz faden Suppen,
Saucen und Gemüsen höchsten
Wohlgeschmack.

Die Freundin
aus der Flasche

Christian Wüthrich

Soweit in denOsten Europaswar
Daniel Buchs zuvor noch nie ge-
fahren. Nach dem kriegerischen
Angriff auf die Ukraine ist der
Klotener Unternehmer am Frei-
tag vor einer Woche mit seinem
vollbepackten E-Transporter
ganz allein aufgebrochen, umge-
spendete Hilfsgüter aus dem
Zürcher Unterland ins Kriegs
gebiet zu bringen. Nach über
1800 Kilometern und unzähligen
Ladestopps – geschlafen wurde
im Auto – hat er es über die uk-
rainische Grenze und an Check-
points vorbei bis nach Lemberg
(ukr.: Lwiw) geschafft. In der
grössten Stadt derWestukraine,
die etwa doppelt so gross istwie
Zürich, lud Buchs den letztenTeil
seiner Hilfsgüter ab. Nach einer
Nacht an einer Ladesäule bei ei-
nem Motel in einer fast schon
idyllisch anmutenden Parksied-
lung hat er sich auf halbemWeg
zurück zur Grenze dazu ent-
schieden, einige Tage in Polen
als Volontär zu helfen.

Wobefinden Sie sich genau?
Nachdem ich in derUkrainewar
und nunwieder zurück in Polen
bin, habe ich in Korczowa direkt
hinter der Grenze ein riesiges
Auffanglager angesteuert. Diese
sind hier gut ausgeschildert, und
ich war schon auf dem Hinweg
da, um einige Hilfsgüter abzula-
den. Ich habe mich hier für eini-
geTage alsVolontär eingeschrie-
ben und helfe jetzt einfach, wo
es gerade geht und es etwas zu
tun gibt.

Wiemussman sich die Lage
vorstellen?
Das Gebäude hier fühlt sich noch
viel grösser an als das Hallen
stadion. Es herrscht ein Kommen
und Gehen. Die ganze Zeit kom-
men Busse an. Sie bringen stän-
dig Flüchtende von der nahen
Grenze, die nur ein paar Kilo
meter entfernt von hier verläuft
insAuffangzentrum.Momentan
sind da sicherlich über 2500
Menschen einquartiert. Sie lie-
gen hier auf engstem Raum,
Liegestuhl an Liegestuhl.

Was für Leute trifft man dort,
undwie ist die Stimmung
vorOrt?
Der grösste Teil der Menschen
hier sind klar Ukrainer und Uk-
rainerinnen. Aber ich habe auch
Leute russischer, kasachischer,
usbekischer und estnischerHer-
kunft gehabt, die derzeit aus der
Ukraine fliehen. Die Stimmung
ist gedrückt, jedenfalls über-
haupt nicht gereizt.Alle sind sehr
hilfsbereit und helfen sich auch
untereinander, so gut es geht.
Selbst die zahlreichen Hunde
sind ganz friedlich, man hört
kaum einen bellen hier drinnen.
Glücklich sind die Menschen,
wenn wir ihnen einen Schlaf-
platz und danach auch ihreWei-
terreise vermitteln können. Für
die Kinder ist es halt ziemlich
langweilig hier; manche spielen
Fussball, andere auf ihren Han-
dys, oder sie liegen einfach nur
erschöpft da.

Wie geht es Ihnen
selbst?

Mir gehts grundsätzlich gut, aber
die Situation hier ist schon ext-
rem belastend,wennman selber
erlebt,was hier passiert. Das geht
mir emotional sehr nahe.Vor al-
lem wenn ich sehe, wie die Kin-
der leiden. Ich bin nun am An-
schlag mit den Kräften, die ers-
tenNächte imAutowaren extrem
kalt und unruhig. Aber zuletzt
konnte ich besser schlafen.

Keine Bedenken gehabt, selber
durchs Kriegsgebiet nach
Lemberg zu fahren?
Nein, sonst wäre ich sicher
nicht gegangen. Ich hatte mich
erkundigt und gewusst, dass
man mit Hilfsgütern jederzeit
rein darf. Zwar ist eine ukraini-
sche Militärbasis an der Grenze
bombardiert worden, aber das
war für mich keine grosse Ge-
fahr, da diese abseits im Nie-
mandsland liegt. Da gabs auch
gewisse Vorwarnungen, und
ich bin der Gegend etwas aus
gewichen. Auf dem Weg nach
Lemberg habe ich ausser ab
gebrannten Grasfeldern keine
weiteren Kriegsschäden in den
Dörfern gesehen.

Was erzählen die Leute, und
welche Hilfe ist ammeisten
gefragt?
Die Verständigung ist nicht
immer so einfach, da viele Ge-
flüchtete kein Englisch sprechen.
Aber mit dem Google-Überset-
zer per Handy klappts meistens
doch ganz gut. Wir fragen die
Leute bewusst nicht zu sehr aus,
woher sie kommen und wie sie
hierher gelangt sind, da sie
schon genug traumatisiert sind.
Viele haben Deutschland, Hol-
land oder Skandinavien imAuge.
In die Schweizwollen nurweni-
ge. Die meisten kennen Ver-
wandte oder Bekannte undwol-
len zu ihnen. Ich helfe, wo ich
kann, binmeistens am Infodesk
und helfe ihnen dann, einen
Transport zu finden, wobei pri-
vate Mitfahrgelegenheiten sehr
willkommen sind. Die Züge in

den Westen sind zwar gratis,
aber völlig überfüllt.

Gibt es genügendHilfe
vorOrt?
Es hat zwar einige Hundert Frei-
willige, aber es dürften mehr
sein. Bei denHilfsgüternwerden
vor allem Feldbetten, Liege
stühle, Esswaren, Kochzubehör
und Babyartikel benötigt. Aus-
serdem ist jetzt in der Ukraine
drüben ganz viel medizinisches
Material allerArt gefragt, bis hin
zum Krankenwagen. Um Him-
mels willen nur keine Kleider
und Schuhe mehr spenden. Da-
von gibt es hier tonnenweise.

Inzwischen ist Daniel Buchs
wieder auf dem Rückweg aus
Osteuropa, um pünktlich für eine
nächste Aktion zurück zu sein.
Denn am Sonntagabend um
19 Uhr ist auf dem Stadtplatz von
Kloten eine Mahnwache mit Reden
und Musik geplant. Kloten, das
«Tor zur Welt», wo Menschen aus
über 122 Nationen leben, solle ein
friedliches Zeichen gegen den
Krieg in der Ukraine setzen.

«Die Situation ist extrem belastend»
Mann aus Kloten hilft in Polen Daniel Buchs ist mit seinem E-Transporter
fast 2000 Kilometer in die Ukraine gefahren, umHilfsgüter zu bringen.

Zur Person

Daniel Buchs lebt in Kloten, ist
51-jährig und selbstständiger
Elektrounternehmer. Er hatte sich
schon im Jugoslawienkrieg in den
1990er-Jahren engagiert und fuhr
für Hilfslieferungen und zur Evaku-
ierung von Bekannten und Famili-
enangehörigen ins umkämpfte
Gebiet auf den Balkan. Buchs ist
parteilos und Mitglied der Bürger-
rechtskommission von Kloten.
Seine jüngste Hilfsaktion hat er mit
einem Spendenaufruf vor einer
Woche auf dem Klotener Stadt-
platz gestartet. Am Sonntag,
20. März, 19 Uhr organisiert er am
selben Ort eine Mahnwache gegen
den Krieg in der Ukraine. (cwü)

Am 27. März ins Bülacher Stadtparlament
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